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Ri, In den späteren Sütras (Grhyasütras, Dharmasütras; 
zum Belegstand s. VWC IV 648) und der epischen und klassischen 
Literatur. bedeutet utsanga- wi den Wörterbüchern, z.B. PW, 
APTE u.a. 'Schoß', d.h. die Körperkrümmung, die bei einem Sit- 


I 


‚zenden durch. Unterleib und Oberschenkel gebildet wird 


1.2. Im Veda kommt das Wort utsangä- (nur Lok. utsange) 
dreimal in der Samhitä-Prosa vor, wo aber die Bedeutung 'Schoß' 


kaum möglich ist: 


Pr 


(A) MS I 6,12: 106,1-7 purüräva vä aidä urväsim avindata 
2.) 


'nüdait. te 'bruvams, täd vayäm devä imäh kväyäm manusyö 


devim. täsyd äyür ajäyata. sä devänt svargäm Lokäm yatö 


a 


gamisyatiti. sö 'bravtfd, bahävo väi me samanäs, t& mä vaksyanti 


| 


kim ayäm devyäh putrö devebhyo mäturbhratrebhya”) dhärsid, ästv 
evä me kimeid iti. täsmä agnir yasniyam tanvdm präyachat. täm 
utsange 'vadhäyäharat. täm ukhäyam Avädadhät. sö '&vatthä ärohö 
a, yökhä sä Samt. täsmäd etäu yasndvacaräun. pünyajanma- 
nau hi '"Purüravas, der Sohn der Idä, bekam”) fürwahr die 
Göttin Urva$i. Von ihr wurde Äyu geboren. Er (Ayu) folgte den 
zur Himmelswelt gehenden Göttern hinauf. Sie (die Götter) sag- 
ten: '"Dorthin gehen wir, die Götter; wohin beabsichtigt dieser 
Mensch zu gehen?' Er sagte: 'Mir gleiche sind fürwahr viele. 

Sie werden zu mir sagen: Was hat dieser Sohn einer Göttin von 
den Göttern, den Bruderschaften [seiner] Mutter, herbeige- 
bracht? Gehören soll mir irgendetwas." Agni überreichte ihm 
seine opferwürdige Gestalt. Nachdem er (Ayu) sie in den utsanga 
gelegt.hatte, brachte er sie herbei (zur Erde). Er. legte.sie in 
einen [Feuer]topf. Sie (die SPLSINIEIIEe Gestalt des Agni) wur- 
de zum AS$vattha, der Mistel; was der [Feuer]topf [war], das 


N VER ERBEER a fo H 


ug P r 2 . u ae 
[wurde] zum Sami-Baum. Deshalb sind diese beiden [Ge se] BR 


beim Opfer vorkommend. Sie sind nämlich von reiner Geburt'. 
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TE EEE 


Hier'kann utsangä- nicht 'Schoß' eines Sitzenden bedeuten, 
da Ayu offensichtlich damit den übergebenen Gegenstand zur 


Erde getragen hat. Wie unten ausgeführt werden soll, handelt 


| 

| 

es sich hier vielmehr um ein Gewandstück bzw. einen Gewand- 
zipfel, der zum Tragen von Gegenständen benutzt werden konnte. 
M Ayu trug nämlich vorläufig die geschenkte opferwürdige Ge- 
stalt des Agni in einer Art Schürze davon und legte sie nach- 


| | her in einen Feuertopf als den dafür bestimmten Behälter. 


Im folgenden übersetze ich utsangä- mit "Heraushang'"; die 


Richtigkeit dieser Übersetzung soll unten 1.6. geprüft werden. 


(B) MS IV 3,1: 40,1-4 agntr väi yajnäsyänto 'västdd, vTanuh 
 parästad. ubhayäta evä yajnäsyäntä üdagrahtd. ubhayäta evä 
"yajhäsyänta udgthya yäthotsangä äväpetaivän vä etäd yajnäm 
ävapate. täsya yathakämam nirväpamäna eti 'Agni ist für- 


wahr das Ende des Opfers auf dieser Seite, Visnu auf jener 


Seite. Auf beiden Seiten hat man [damit] die zwei Enden des 
Opfers emporgehoben. Nachdem man auf beiden Seiten die zwei 
Enden des Opfers emporgehoben hat, wirft man so, wie manin 


einen ''Heraushang' hineinwerfen dürfte, fürwahr das Opfer da 


hinein. Davon streut man nach Wunsch fortwährend aus! 


Der genaue Sinn dieser Stelle ist unklar. Es liegt jeden- 


falls ein, wenn auch schiefer, Vergleich mit dem "Heraushang'' 
vor, da vom Emporheben der beiden Enden (Ränder) und vom Hin- 
j einwerfen die Rede ist: durch das Emporheben der beiden Enden 
Hi des Opfers entsteht das Bild eines '"Heraushangs'", in dessen 


mittlerem Teil sich das Opfer befindet. 


(C) KS XII 3: 165,2-4 yajno va asurebhyo "päkrämad. utsange 


| päträny opyaitad rüpam krtväa yat tärpyäni vistvyanti sa indram 

| ; ei ER ® ° ® en 
MITTWEDE j a : 

a ee tenendro 'yajata 'Das Opfer fürwahr lief 


pra@ ng" von den Asuras weg. Nachdem es in den "Heraushang" die [Opfer]- 


gefäße hineingeworfen und diese Gestalt angenommen hatte, ‚die 


n 


man [jetzt] als Tarpya-Gewänder näht | ‚„ kehrte es zu Indra zu- 


rück. Mit diesem [Opfer] DDESEee Indra' 


[Aomelr HDAm Kr fin ri 9) —> WEBER IS KUT wa 
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Ai. utsangä- und Verwandtes 13 


1.3. Diesen Gebrauch. des-.!"Heraushangs" als: Tragemittel 
dürfte auch Pänini in seinem Sütra IV 4,15 im Auge gehabt 
haben: haraty utsangädibhyah 'Das Suffix thak (d.h. -ka- 
oder -ika- mit Vrddhi, IV 4,1) bedeutet nach utsanga- usw.: 
er bringt [damit IV 4,2] herbei'. Nach dieser Regel wird 
*autsangika- 'der mit (im) utsanga Herbeibringende' gebildet. 
Von den im Ganapätha 27 utsangädi (BÖHTLINGK 101*) angegebenen 
Wörtern ist zwar die Bedeutung von utputa- (vv.1ll. utpata-, 
Pepe 


utpapanna-, utputa=, uttapa-, utphata-, uttupa-, utpura-) 'gefäß’, vol 
Ferap 1 Ye 


nicht feststellbar, aber udupa- 'Kahn (Floß?)' und pitaka- TURNER, pufa 


Werter 
'Korb' sind in der Tat Mittel, mit denen etwas transportiert (v.HwößEr, Brief 
RA ASER) 
werden kann: *audupika-, *paitakika- 'der mit einem Kahn bzw. 


mit einem Korb Herbeischaffende'. Somit ist die Bedeutung von 
 utsahga- "Heraushang'" als Tragemittel, die wir in der Samhitä- 


8) 


Prosa finden, auch bei Pänini gewährleistet 


1.4. Im Päli ist das dem altindischen utsanga- entspre- 


9) 


dern auch in der Bedeutung '"Heraushang" als provisorisches 


chende uechanga- nicht nur in der Bedeutung 'Schoß', son- 
Tragemittel ganz geläufig, wofür Critical Päli Dictionary 
(CPD) II 349 (1973, Bearbeitung von W.B. BOLLEE) unter der 
Bedeutung 2 '"fold of garment, pouched garment, serving as 
bag or pocket" eine Anzahl von Stellen angibt 7, aus denen 
deutlich hervorgeht, daß ucchanga- ein Gegenstand ist, in den 
man verschiedene Dinge (Nahrungsmittel, z.B. Sesam, Reiskör- 
ner, Obst, Süßigkeiten; einen getöteten Hahn; Sand; Blumen) 


legen und damit wegtragen kann. zB, 


CA): Im! Prosa-Teirl. des Mahäummagga-Jätaka (Nr. 546): 
366,21£. (in CPD fehlend) Amarädevt pi säyam stsena därukaläpam 
ucchangena pannam ädäya ärannato ägantva.... 'Am Abend kam 
-Amarädevi mit (ädaya "genommen habend') einem Holz-Bündel auf 


dem Kopf [und] Laub im '"'Heraushang' aus dem Wald Er 


(B) Besonders interessant ist das folgende Beispiel, weil 


Bo 
| 
a 
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hier ucchahga- wie im Ganapätha zu Pänini IV 4,15 neben pitaka- 
'Korb' steht: Vinaya I 225,13£f. kolambe pi ghate pi püresum 
pitakani pi ucchange pi püresum 'Sie füllten auch die Gefäße 
und die Töpfe. Sie füllten auch die Körbe und die "Heraus- 


hänge" 13). 


(C) Dhammapadatthakathä I 354,9f£. (vgl. FAUSB@LL, Dhamma- 
padam, 1855, 221,10ff.) ath' assa pubbanhe yeva sämikassa te 
puttehi saddhim sisam chinnam ti pannam äharitvd adamsu. sä 
tam pavattim natväa kassaci avatvä pannam ucchahge katvä” 
bhikkhusangham eva parivisi... sä ucchangato pannam ntTharitvä.. 
'Nun brachte man schon am Morgen den Brief und gab ihn ihr | 
(Mallikä), (des Inhalts:) Dein Gatte wurde zusammen mit den 
Söhnen enthauptet. Nachdem sie dieses Ereignis erfahren hatte, 
tat sie, ohne jemandem etwas zu sagen, den Brief in den '"'Her- 
aushang'' und bediente die Mönchsversammlung... Sie nahm den 


Brief aus dem '"'Heraushang" und...'. 


CHILDERS 516 zitiert den Satz pannam ucchahge katva und 
übersetzt 'placing the letter in the fold of her dress'. Hier 
liegt eine andere Verwendung des ucchanga- vor. In diesem 
Fall werden die Enden des '"Heraushangs" nicht aufgehoben und 
etwas in seinen mittleren Teil hineingeworfen. Mallikä muß 
den Brief in irgendeinen Teil des '"Heraushangs" eingesteckt 


haben. 


(D) Ein Kompositum ucchahga-hattha- kommt in einer Gäthä 
des Sujäta-Jätaka (Nr. 306) vor: III 22,1f. yäni pure tuvam 
devi bhandu nantakaväsint ucchangahatthä pacinäsi tassä 
te koliyam phalam '[Die Brustbeeren], welche du, o Königin, 
früher kahlgeschoren und in ausgefranster Kleidung, den "Her- 
aushang' in der Hand haltend, zu sammeln pflegtest, waren für 
dich als solche (d.h. so wie du damals warst) die vom Kola- 


14) 


Baum stammende Frucht'. 


Wie danda-hattha- 'einen Stock in der Hand haltend' kann 


ucchanga-hattha- dem Kompositionstyp gemäß nur 'den ucchahga 


Ai. utsangä- und Verwandtes 15 


in der Hand haltend' bedeuten, vgl. ved. Zsu-hasta- "einen 
Pfeil in der Hand habend', väjra-hasta- usw. (s. WACKERNAGEL 
AiG:-EI/T:279):2:Die Bedeutungsangabe "with the hand in(to) the 
pouch of his garment'' (CPD II 349) ist also unrichtig, ebenso 
"im:Schoß.mit..deiner Hand", (DUTOLT. III,. 1911,:24). 


(E) An der folgenden Stelle”stellt: sich: die: Frage, ob 
ucchanga- '"Heraushang' oder "Schoß'::bedeutet.- In: der betref- 
fenden Textpartie (Anguttara-Nikäya III 30: I 130,2 v.u. 

- 131,52) ist von den drei Arten des "Individuums" (puggala-) 
diel Rede'"{T., avakujda-paflio "der die ausgeleerte Vernunft 
habende', 2. ucchanga-panno 'der '"Heraushang-" bzw. Schoß- 
Vernunft habende', 3. puthu-panno 'der die breite Vernunft 
habende'!'): seyyathäpi bhikkhave purisassa ucchange nänä- 
khajgakäni äkinnäni tilä tandulä modakä badardä, so tamhä äsanä 
vutthahanto satisammosä pakireyya, evam eva kho bhikkhave idh' 
‚ ekacco puggalo ärämam gantä hoti 'Gleichwie, ihr Mönche, in, 
dem uechanga eines Mannes verschiedenartige Eßwaren wie Sesan, 
Reiskörner, Kuchen, Brustbeeren hingestreut sind, und er, von 
diesem Sitz aufstehend, sie aus Unachtsamkeit wegstreuen dürf- 
te, genauso, ihr Mönche, wird hier ein bestimmtes Individuum 


immer wieder zum Kloster gehen'. 


Weil es hier auf Sitzen und Aufstehen ankommt, scheint zwar 
ucchanga- den Schoß eines Sitzenden zu bezeichnen, 'Heraus- 
hang" wird aber insofern ebenfalls in Betracht kommen, als 
die Menge der genannten kleinen Eßwaren kaum mit dem bloßen 
Schoß gehalten werden könnte. Am Wegstreuen der Eßwaren dürf- 
te schuld sein, daß der Betreffende beim Aufstehen vergißt, 


den ''Heraushang'' festzuhalten ”. 


1.5. Aus dem oben dargestellten Befund dürfte klar gewor- 
den sein, daß es sich bei utsangä- in der Samhitä-Prosa und 
bei Panini um eine Art Schürze handelt, die als provisorisches 


Tragemittel dient, und daß diese Bedeutung auch im Pali ge- 


» 


ar 


% In ua 
SAN 


ya "N "me der 
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läufig ist. Nun stellen sich die Fragen, wie dieses Wort ety- 

mologisch zu erklären ist, bzw. wie seine Bedeutung zustande 
16) j s e j 

kam n und wie sich die beiden Bedeutungen "Heraushang'" und 


'Schoß' zueinander verhalten. 


Wie der Belegstand deutlich zeigt, ist bei der Erklärung 
des Wortes von der Bedeutung "Heraushang" auszugehen. Die Be- 
deutungsentwicklung von ''Heraushang' zu 'Schoß' ist verständ- 
lich, da dieses Kleidungsstück den Unterleib und die Ober- 
schenkel bedeckt haben müßte. Genau dieselbe Bedeutungsent- 
wicklung von Kleidungsstück zu davon bedecktem Körperteil hat 
das deutsche Wort Schoß mitgemacht: "im mhd. bezeichnet schöz 
den langen, faltenreichen theil des gewandes, der über den 
unterleib herabfällt, in dem man etwas tragen oder verbergen 
kann, wenn man ihn aufhebt, bauscht: (eine frau) mag ein 
schousz foLl (obst) wol uflesen. Grimm weisth. 5,232'" (GRIMM 
IX 1584f.) und "die weitere entwicklung der bedeutung... ist 
die, dasz die von dem schöze bedeckte körpergegend mit in den 
begriff des wortes einbezogen wird; ...gewöhnlich aber ist mit 
schosz die vorstellung einer sitzenden person verbunden..." 
(GRIMM IX 1585); vgl. weiterhin nhd. Schoß in Rockschoß, 


raskschan A 


1.6. Für die Etymologie unseres Wortes liefert nigsanga- 
'Köcher', welches sich im RV. in a-nisangä- "ohne Wehrgehänge' 
und in nigangin- "Köcher tragend' findet (vgl. auch 2.17.), 
den weiterführenden Hinweis. Daß nisanga- als "etwas, was man 
abwärts hängt' zu Wz. sanj "etwas anheften, anhängen' gehört, 
zeigt RV I 33,3 nT särvasena isudhimr asakta 'In voller Wehr 
hat er sich die Köcher abwärts gehängt'!9. utsangä- müßte 
nach der Parallele nisanga- etwas sein, was man "hinauf'"- 
oder in diesem Fall besser "heraus'-hängen. läßt, also '"Heraus- 
hang). utsangä- müßte also ein Kleidungsstück oder ein Teil 
davon gewesen sein, den man über dem Körperteil zwischen Un- 


terleib und Oberschenkeln heraushängen läßt. 


Ai. utsahgä- und Verwandtes 17 


1.7. Das genaue Aussehen des betreffenden Gewandstücks kann 
man leider nicht feststellen, wie es auch bei den in ziemlich 
großer Menge belegten Bezeichnungen für andere Kleidungsarten 
der Fall ist. Wir kennen allerdings ein mit utsangä- vergleich- 
bares Kleidungsstück, nämlich ntvi- 'Lendenschurz'?9) , das eben- 
ı zum Tragen bzw. zum Hineinstecken von Gegenständen dien- 
te 


‘ ('"Leibesmitte') gebraucht wurde? 


und auch zur Bezeichnung des davon bedeckten Körperteils 


2), 


Name eines Kleidungsstücks vorkommt, ist bei utsangä- immer 


Während nZvZi- deutlich als 


vom "Tragen" die Rede. Das läßt vermuten, daß utsangä- ein 
herausgehängter Teil der ntvi- gewesen ist, vielleicht ein 


in die Länge gezogener Zipfel des Knotens der nivf-. 


1.8. Zu utsahgä- gehört utsangint- als Bezeichnung einer 

- Dämonin. AVP XX 18,8: pratyosanttm utsangintm (Hs. utsahgantm) 
uta citräm utäranim / simhim jyesthalaksmyam vyäghrim 
nä&ayämasi (so die Textkorrektur von BARRET und R. VIRA) 

'Wir vernichten die verbrennende utsangint, sowohl die glän- 
-zende als auch die fremde, die Löwin, das mächtigste Glücks- 
zeichen”, die Tigerin'. Mit utsahgint- 'die durch einen 
"Heraushang'"' charakterisierte' ist vielleicht konkret eine 
Holzsammlerin gemeint. Einer so bezeichneten Dämonin könnte 


man Brandstiftung (pratyosantt- !) zugeschrieben haben. 


1.9. Finite Formen.des Verbalkompositums ut-sang sind nicht 
bezeugt, doch findet sich das Verbaladjektiv utsakta- in den 
Komposita utsakta-patnt- AVP I 100,3 (Beiwort zu osadhi-) und 
utsakta-bhesaja- ibid. XX 33,5. Wenn utsakta- 'herausgehängt' 
als Substantivierung dasselbe wie utsangä- bedeutet, könnte 
utsakta-bhesaja- das gleiche meinen wie AV VIII 6,20 bhesajä- 
ntvibhär „yd- 'die im Schurz zu tragende Arznei' (s. Anm. 21) 
und entsprechend utsakta-patnt- osadhi- 'die Arzneipflanze, 
die den '"'Heraushang'" als Gatten hat', d.h. in den '"'Heraushang' 


gesammelt bzw. gesteckt wird. 


2 


35 
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1.10. Das bei Pänini I 3,36 genannte utsanjana- scheint 
nichts unmittelbar mit utsangä- zu tun zu haben. Es ist als 
Bedeutungsangabe zu medialem nZ genannt. Wenn das von der 
KaSikä angegebene Beispiel mänavakam udänayate (mit utksipati 
kommentiert) stimmt, könnte mit utsanjana- 'das Empor-Anheften' 
gemeint sein, also 'ein Kind auf den Schoß oder die Hüfte set- 
zen'?), Nicht auszuschließen ist auch die Möglichkeit, daß 
utsanjana- in der Bedeutung "auf den Schoß tun' retrograd zu 


utsanga- 'Schoß' entstanden ist. 


2. Außer bei utsangä-, nisanga- (s. 1.6.) ist (-)sanga- 


auch in mehreren weiteren Bildungen belegt. 


2.1. apäsanga- In der Sahhitä-Prosa KS XXV 2: 104 ,4£. 
=KpS XXXVIII 5: 2244,18 bezieht sich apäsanga- auf das Tragen 
eines Gegenstandes: so 'bravid, esa hatas, tam ähara ya esa 
krechrad dhartävocathä iti. tam vignur apäsahga äharat "Er 
(Indra) sagte: "Dieser (der Eber Emüsa) ist erschlagen. Bring 
ihn herbei, der du von dir gesagt hast: [Ich bin] dieser Her- 
beibringer aus einem unwegsamen Gelände." Ihn brachte Visnu 
im apäsanga herbei'. apäsanga- kann mit utsahngä- synonym sein, 
aber auch ein anderes Gewandstück bezeichnen, etwa eines, das 


von der Schulter oder dem Arm herabhängt. 


RAU, The Meaning of pur in Vedic Literature, 1973 (1976), 
19 übersetzt apäsange mit "on a sShoulder-yoke'" und verweist. 
aaO. Anm. 3 auf JB III 246: 457,15.20. Hier bezieht sich aber 


das Verbaladjektiv apäsakta- auf einen vom Schulterjoch herab- 


hängenden Korb: tasya ha vivadhe apupamuta itarärdhe 'päsakta 
äsämtikgä sarpisäa samyatetarärdhe 'An seinem Schulterjoch 
war ein Korb mit Kuchen auf einer Seite herabgehängt und auf 
der anderen Seite war Quark zusammen mit Butterschmalz im 
Gleichgewicht gehalten'; andere Übersetzungen bei CALAND, JB 
in Auswahl, 1919, $ 205 und RAU, Fünfzehn Indra-Geschichten, 


AsS XX, 1966, 92f. mit der Konjektur von samyata- zu. samyuta- 


Zu 24 und 2 1.2. BZ 1648 nänyato’ päs (aahto vevadho 


as ge!  Wieht Ware ee a von Sem [mm] anf einer Sala EInan 


u 
3% 


; ® a e 
Are kgekang E werd, 
& 72 # 


'gemischt' (CALAND aa0., RAU aaO. 100). Zu der hier vorliegen-/ 


Tragfeich ya, 
den speziellen Bedeutung der indoiranischen Wz. yam s. aber ng 


KLINGENSCHMITT, MSS 30, 1972, 85£. 25), PB u 


{ 


2.2. anyatas-sanga- In der Erklärung eines Ritus, der 
als "Schulterjoch''?0) bezeichnet wird, findet sich das Kom- 
positum anyatas-sahga- (geschrieben: °samga-) "etwas, was man 
auf der einen Seite (vom Schulterjoch) hängen l1äßt', also et- 
wa 'Gegengewicht' JB II 321: 298,13.17£. Dabei haben die bei- 
den anyatas-sahga- den gleichen Inhalt (Jyotistoma als Agni- 
stoma - Gostoma als Ukthya - Ayustoma als Ukthya - Jyotistoma 
als Agnistoma), befinden sich also im Gleichgewicht. Der in 
der Mitte stehende Ayustoma als Atirätra ist mit dem Schulter- 


joch selbst verglichen. vgl: FBIMEIS fad yarkk An var 


vievadhasyo Ahayalassaguru (?) Ssauivadka Tayan, | 
(so EHLERS Emenlatiomen, 49ER, 27° nachgehen 2. m) | 


a 2.53. upädsanhga- | Zur Ausstattung eines Streitwagens scheint 
iteg, arkga- gd= üpasangan (geschrieben: “samga-) IB:II 103: 203,4£. zu 
212 (* gehören, das CALAND $ 134 mit "Köcher von Bärenhaut" wieder- 
TAOS #3 1) 


Pa?s) gibt, da vorausgehend dhanvadhi- 'Bogenbehälter' genannt ist? 

Es handelt sich deshalb wohl um einen Gegenstand, der an den 
Wagenkorb gehängt ist. Da wir über die Beschaffenheit dieses 
Wagenköchers nicht informiert sind, können wir nur Vermutungen 
anstellen, was mit upäsahga-danda- 'Köcher-Stock' Kau$S XVI 25 
gemeint ist. Es könnte sich z.B. um einen Stab handeln, mit 
dessen Hilfe der Köcher am Wagen befestigt wurde, oder einen 
Stab, der zur Stabilisierung des Tierfells diente}. 

‚2.4. präsanga-, präsangya- Bei Panini IV 4,76 wird prä- 
sanga- neben ratha- und yuga- genannt: tad vahati ratha-yuga- 
-präsahgam 'Das Suffix yat (d.h. -ya-, IV 4,75) bedeutet: es 
zieht ratha- 'den Streitwagen', yuga- 'das Joch', präsahga-' 
Von den bei Panini gelehrten Bildungen ist räthya- 'Pferd am 
Streitwagen' seit dem RV, yugya- 'Jochtier' seit der KS (Prosa) 


belegt. Das von Pänini genannte präsanga- "eine Art Joch' (PW) 
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findet sich MBhär. XIII 63,19: sapräsangam &akatam "ein mit 
einem präsanga versehener Karren'. Die Ableitung präsangya- 


steht in der von Pänini angegebenen Bedeutung 'präsanga-Zug- 


 tier' Baudh$S XXVI 11: 287,12f.: indrägnibhyam ojodäabhyäm 


ustarav (TS V 6,21,1) iti präasangyav evaitäav uktau bhavatah 
'[Mit dem Mantra] "Für die Kraftspender Indra und Agni zwei 
ustära' werden diese zwei prasanga-Zugtiere .genamnt'. Das in 
dem hier zitierten TS-Mantra stehende üstärau kommentiert 
Sayana mit Sakataväahinoh sahakäritvena purogämiyugavodhärau 
'die zwei [Tiere], die im Zusammenwirken mit den zwei Karren- 


zugtieren das vorausgehende Joch ziehen! ?”), 


Wenn Säyanas wohl 
auf Augenschein beruhende Erklärung stimmt, dann muß mit prä- 
sanga- eine Vorrichtung gemeint sein, die es erlaubt, vor die 
unter dem an der Deichsel befestigten Joch ziehenden Tiere 
ein weiteres Zugtierpaar vorzuspannen. Das kann eine beson- 


dere Art von Joch oder Geschirr sein, das also nicht mit der 


Deichsel fest verbunden, sondern nur am Körper der Vorspann- 


tiere befestigt war. Da aber auch die Zugseile dieses "Jochs" 
irgendwie am Wagenkörper bzw. der Deichsel befestigt sein muß- 
ten (vielleicht mit Hilfe einer sogenannten Zugwaage), könnte 
mit präsanga- die gesamte Vorspannvorrichtung gemeint gewesen 
sein. Jedenfalls würde die aus den Bestandteilen des Komposi- 
tums präsanga- zu gewinnende Bedeutung "das, was vorgehängt 


wird' zu dieser oder einer ähnlichen Auffassung passen. 


präsangya- kommt weiterhin als Attribut eines Wagens in 
Baudh$S XVIII 35: 385,3-5 vor: a&varatho yajnayudhah prasangyab 
camasah sä brähmanasya daksinä. -Svatartirathah sarvayudho 
'präsangyah kämsyas tüntbandhah sa räjanyasya daksinä "EIn 
mit Opferausrüstungen versehener Pferdewagen, der zum Vorspan- 
nen geeignet ist, [und] ein Holzbecher, das ist die Daksinä 
des Brahmanen (d.h. welche der Purohita zu geben hat); ein mit 
allen Ausrüstungen versehener, mit Messing [gepanzerter}>) 
Maultierweibchenwagen, der nicht zum Vorspannen geeignet ist, 


[und] ein Köcherband, das ist die Daksinä des Kriegers' (Das 


Ai. utsangä- und Verwandtes 2.1 


betreffende Opfer wird für einen König und seinen Purohita 
dargebracht). Hinter dem hier mit 'zum Vorspannen geeignet' 
wiedergegebenen Adjektiv präsangya- könnte irgendeine Vor- 
richtung für ein zusätzliches Zugpferd (prästi- osä.) ge- 


meint ee 


er De, prasanga- Von obengenannten präsanga- verschieden 
ist prasanga- mit kurzem a, welches in prasangena 'bei Gele- 
genheit' BaudhSS usw., prasangika- 'beiläufig, eventuell' 

ÄpSS usw., ati-prasanga- "übermäßige Anwendung [einer Regel]' 
Värttika zu Pänini vorliegt. Verbales prä-sajati ist in der 
Bedeutung "etwas (Akk.) mit etwas (Instr.) behängen, verse- 
hen, in Berührung bringen! (SB SBK KB) bzw. in derselben Be- 
deutung mit Akk. und Lok. (Baudh$S) belegt’). Die Bedeutungs- 
entwicklung von 'Behängung' zu 'Berührung' > "Zusammenhang, 
Gelegenheit, Beiläufigkeit' einerseits und zu 'Anwendung' 


. andrerseits ist wohl vorstellbar. 
2.6. äsangä- und andere Nominalformen von ä-sand 


2.6.1. ä-sanj "etwas an etwas hängen, heften' 


2.6.1.1. ä-sanj bedeutet eigentlich "etwas (Akk.) an etwas 


(Lok.) hängen, heften', z.B. RV I 191,10 sürye visäm ä sajami 
dktim sürävato gehe 'An die Sonne hänge ich das Gift, an das 
Haus eines Körnerweinbesitzers einen Schlauch', X 124,7 kavih 


kavitvä divi ruüpäm ä sajat 'Der Seher hängt durch Sehereigen- 


schaft die Gestalt an den Himmel' (vgl. K. HOFFMANN, Injunktiv, 


1967, 169). Aus dieser Bedeutung stammt das Nomen äsänjana- 
'Hängepunkt' $B VI 7,1,17.19.21, äsanjana- 'das Hängen (an 
einen Haken, ankusa-)' AB V 11,1. Das in AgnivGS I 3,3: 21,10 
11,056 101,22 neben väsas- 'Gewand', usntisa- 'Kopfbinde'°°) 
bzw. neben väsas- und kundale 'zwei Ohrringe' belegte äsangya- 


dürfte irgendein zusätzliches Gewand- oder Schmuckstück sein, 
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das .anzuhängen ist. 


2.6.1.2. Umstritten ist die Bedeutung von äsakti- RV X 85,28 
(Hochzeitslied). Die Verszeile krtydsaktir v,y Adyate, die von 
GELDNER mit "der Zauber, die Ansteckung malt sich (darin)" 
wiedergegeben wird, hat m.E. den Sinn: 'Der Zauber wird als 


[dauernde] Anhaftung deutlich gekennzeichnet'°"), 


Der Instr. von diesem äsakti- ist in SB IX 5,1,16.17 als 
Adverb bezeugt, und zwar mit der Bedeutung 'mit Anhaftung' > 
'mit Dauer, dauernd' > etwa "ausschließlich': t& deväan / 
särvam satyäm Avadant, särvam Ääsurä ängtam. te devä& äsaktt 
satyäm vädantah... ätha häsuräh / äsakty änrtam vädantah... 
'Die Götter sagten alles als Wahrheit, die Asuras alles als 
Unwahrheit. Die Götter, ausschließlich die Wahrheit sagend... 
Und dann die Asuras, ausschließlich die Unwahrheit Sand): 
Die auffällige Betonung des rgvedischen äsaktir könnte u.U. 
schon zu rgvedischer Zeit durch diesen adverbialen Akzent be- 
einflußt sein; zu dieser Abnormität der Betonung s. WACKER- 
NAGEL AiG II/1 230. 


In SBK IV 6,1,7 findet sich dsakti- mit normalem Substan- 
tiv-Akzent: äpa äsaktayah ptitä nä dhinvanti... ösadhaya 
äsaktayah khäditä nä dhinvanti "Die Wasser, wenn sie als 
[dauernde] Anhaftungen (d.h. ausschließlich) getrunken wer- 
den, ernähren nicht... Die Pflanzen, wenn sie als [dauernde] 
Anhaftungen (d.h. ausschließlich) gegessen werden, ernähren 
nicht'; dafür hat SB III 6,1,7 kevalyah. Weiterhin sind be- 
legt die Komposita äsakti-pänäm ksiräm 'Milch als Ausschließ- 
lichkeits-Getränk, alleiniges Getränk' SBK I 34139 (:SB {1 


3,1,16 ksträm kövalam päne 'bloße Milch beim Trinken') und 


äsakti-Suklam [pavitram] "ausschließlich weißes [Sieb]' PB 


VI 6,10, welches wohl zu adverbialem äsakti gehörig ist. 


2.6.2. ä-sanj 'den Feind in die Enge treiben, bedrängen', 
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Adahak- 'Bedrängnis' Als Objekt von ä-sanj werden speziell 
feindliche Wesen genannt: AV XIV 2,48 nirdahanf ya prsätaky 
dsmin täm sthänäv ädhy & sajämi ‘Die Verbrennerin, welche die 
Prsätaki ist, die hänge ich an diesem Baumstumpf fest'; viel- 
leicht auch AV XI 10,3, wo die Epitheta auf Pfeile oder Wurf- 
speere gehen dürften und nicht nach dem Kommentar auf Vögel: 
äyomukhäh suctmukha ätho vikahkatimukhah / kravyädo väta- 
ramhasa & sajantv amiträn väjrena trisandhina 'Erzspitze ha- 
bend, Nadelspitze habend, dann auch Dornspitze habend, fleisch- 
fressend, Windgeschwindigkeit habend sollen sie die Feinde mit 
dem Vajra, der drei Gelenke hat, anheften'. Vgl. weiterhin 2.8. 


Daraus entsteht eine Sonderbedeutung von ä-sanj 'den Feind 


36) 


in die Enge treiben, bedrängen' 
| 'Bedrängnis'” gebildet ist: z.B. SB I 6,1,11£. te svargäam 


‚„ wozu das Nomen äsangä- 
Lokäm yäntah / asuraraksasebhya äsahgäd bibhaydm cakrus. te 
'gnim purästäd akurvata raksohänam räksasam apahantäram... 

sa yäady enän purästät / asuraraksasäny äsisahksann, agnir 
evä täny äpähan raksohä räksasäm apahantä... 'Sie (die Göt- 
ter), zur Himmelswelt gehend, fürchteten sich vor den Asuras 
und Raksas, vor [ihrer] Bedrängnis. Sie machten den Agni im. 
Osten zum Raksas-Töter, zum Hinwegschläger der Raksas... Sooft 
die Asuras und Raksas im Osten sie (die Götter) zu bedrängen 
versuchten, schlug sie eben dieser Agni hinweg als Raksas- 
Töter, Hinwegschläger der Raksas', ädsangä- 'Bedrängnis' kommt 
in ähnlicher Situation in SB SBK mehrmals vor. Vgl. weiterhin 
SB III 6, 1,2% #.1V..2,4,19.7 9,3,21 JB 1.1072 46,4,v.QUs 


:SEnSRV-VLLL:1,32.33 findet sich ein .Personenname Asangä- 
Pläyogi-. Da es sich bei dem in einer Dänastuti gepriesenen 
Träger dieses Namens zweifellos um einen Ksatriya handelt, 
dürfte der Name wohl soviel wie 'Bedränger' bedeuten. Diese 
Person kommt weiterhin in MS III 1,9P: 12,11 als Asangä- 
Präyogi- vor (so SCHROEDER IV 310, im Text ÄAsangä- Präyogi-; 
in der Parallele TS V 1,10,1 bloß Prayogä-); hier wird die 


4 
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betreffende Person als Dichter einer Strophe von RV VIII 102 
genannt, wofür in der Anukramani zu RV VIII 102 ein Dichter 


namens Prayoga Bhäargava erscheint. 


2.6.3. ä-sanj "etwas hemmen! Im Kompositum cakram-äsajä-. 
'das Rad hemmend, aufhaltend' RV V 34,6 liegt eine weitere 
spezielle Bedeutung von ä-sanj vor. Diese Bedeutung der Wz. 
sanj (in diesem Fall ohne Präverb ä) kann man weiterhin in 
akgasangä- 'Achsen-Hemmung', änaksasanga- 'Nicht-Achsen-Hem- 


mung' finden. 


2.7. aksasangä-, änaksasanga- Die genannten Nomina 
könnten zwar formal auch zu sam-gä- (s. 2.16.) etwa mit der 
Bedeutung 'Zusammenkommen' gehörig sein. Wegen der gerade er- 
wähnten Sonderbedeutung von (ä-)sanj "etwas hemmen' dürfte 
aber aksa-sangä- "Achsen-Hemmung' heißen und zu sand gehören, 
zumal die Parallele $B III 6,4,11 änaksastambham hat (SBK IV 
6,4,4 liest dafür änaksastambhe). Der Akkusativ dazu kann als 
Adverb verwendet sein?®} bei aksasangäm 'so daß man die Achse 
hemmt', änaksasangam 'so daß man nicht die Achse hemmt' 

(= Babe N MS III 9,2: 115,1f. änaksasangam 
Oo 


sthänür un&isyö yäd aksasangäm sthänum unäimsdd väjro 
bhütvä yäjamanasya pa3ün prätihanyät 'Der Baumstumpf ist 
übrig zu lassen, so daß man die Achse (eines Wagens, der dar- 
über fährt) nicht hemmt. Wenn man den Baumstumpf übrig lassen 
würde, so daß man die Achse hemmt, dürfte [der Baumstumpf] 
zum Vajra werden und die Haustiere des Opferherrn zerschla- 
gen', TS VI 3,3,3f. änaksasangam / vräced. yäd aksasangäm 
vräced adhaisäm yäjamanasya pramäyukam syät 'Man soll ab- 
hauen, so daß man nicht die Achse hemmt. Wenn man abhauen 
würde, so daß man die Achse hemmt, dürfte [der Besitz] des 
Opferherrn, der kleiner als die Deichselhöhe ist, hinfällig 
werden'. Anstelle des Adverbs steht in KS XXVI 3: 125,19 = 


KpS XLI 2: POINTS das Substantiv anaksasanga- m.: ydvaty 
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/ anaksasangas syät tävati vpöcet 'In welcher [Höhe] eine Nicht- 


Achsen-Hemmung sein dürfte, in dieser [Höhe] soll man abhauen'. 


n2sßsıpatsangtnt- AV V 21,10 liest: dditya eäksur ä 
datsva märtcayd 'nu dhävata / patsanginir & sajantu 
vigate bahubtim;ye 'o Aditya, nimm rhnen] das Augenlicht! 
O Maricis, laufet nach! Die patsahgint®s sollen [die Feinde] 
:anheften®., wenn [ihre] Armeskraft weggegangen ist!' Wenn 
die Strophe in der angegebenen Weise wiederzugeben ist, dann 
könnte man sich unter patsanginis etwa Fußfesseln bzw. Stricke 
(scil. ra&anäs, räjjavas o. dgl.) vorstellen, patsangint- müß- 
te nämlich wörtlich heißen 'die durch Heftung/Haftung am Fuße 
charakterisierte'. Möglich wäre allerdings auch, daß man un- 
ter patsahgints die in der vorausgehenden Strophe geschilder- 
ten, davonlaufenden Heere von Feinden (sönäh amitränäm) ver- 
steht. Dann würde es heißen: 'Sie (Maricis?) sollen die die 
Hemmung am Fuße habenden [Heere der. Feinde] in die Enge trei- 


ben. 


2.9. änanusangam Zu dem 2.7. betrachteten Adverbialtyp 
kann weiterhin än-anusangam 'ohne Anschluß [an dem anderen], 
selbständig" TA I 26,1 gehören. Es könnte sich aber auch um 
ein Absolutiv mit a privativum handeln, vgl. Anm. 38. Das Sub- 
stantiv anusanga- "Anschluß, Hinzufügung' findet sich in den 
Sütras, s. PW I 223, VWC IV 200. 


2.10. vyatisanga- Von vy-ati-sanj 'so aneinander heften, 
daß die Teile ineinander greifen, verschränken; verbigene ) 
wird gebildet: Substantiv vyatisanga- "Verschränkung' JB 11 
3414°.1675 21% PB’XIIE’11,5 XIV.S,4, ä-vyatisanga- TA V 4,13, da- 
zu als Adverb verwendetes (vgl. 2.7. mit Anm. 38 und 2.9.) 
ädvyatisahgam TA ibid. Daneben findet sich Absolutiv vyati- 
sähgam SB II 6,1,32 = SBK I 6,1,21 KS XIV 6P: 205,6 mit der 
Parallele Partizip vyatisäjant- MS I 11,6P: 167,13. Über den 
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Belegstand von vyatisanga- in den Sütras s. VWC IV 2325. 


2.11. Attsanga- Als Bezeichnung eines bestimmten Säman 
kommt das Wort Atisanga- in ArsB JÄrsB und in den Sütras vor; 
Säyana zu ArsB VI 4,5.13 (Ed. B.R. SHARMA p. 263, 266) kom- 
mentiert das Wort mit paraspara-misranam 'Ineinandermischung' 
bzw. paraspara-vyatisanga- "Ineinanderverfugung'. Atisanga- 


könnte also wohl ebenfalls 'Verfugung' bedeuten. 


2.12. Abhyäsangya- Abhyäsangya- ist als Qualifikation 
für einen fünftägigen bzw. sechstägigen Soma-Ritus (Ahina) im 
PB und in den $rautasütras belegt, dessen Benennung darauf be- 
ruht, daß "each next day begins with the same stoma that ends 
the preceding day" (CALAND zu PB XXI 13,9; noch konkreter 
CALAND, Arseyakalpa ER also 'zur Heranheftung, Anschlie- 
Bung gehörig'. Das vorauszusetzende Nomen abhyäsanga- liegt 
wahrscheinlich in NidänaSü. IX 13: Ed. BHATNAGAR 171,6 vor. 


2.13. Samsangya-, samsanga- In ähnlicher Weise findet 
sich als eine Art Soma-Ritus Samsangya- 'zur Verknüpfung ge- 
hörig' JB II 310: 293,15, dessen Bezeichnung sich erklärt aus 
stomo vä etat stomena samsakto bhavati 'Ein Stoma ist in die- 
sem Fall mit einem [anderen] Stoma verknüpft' (ibid.Z. 23). 
Das zugrunde liegende Wort samsanga- ist bei Yäska VII 23 be- 
zeugt, wo es 'Zusammenfügung, Verknüpfung [zweier Lichter]! be- 


deutet. 
"Sam "Sa jarı 12 ” K $ Rp R N C 2 ze: wi) ie 
6 | | 


24) Die Bedeutung des in einer nicht 


2.14. abhisanga- 
gut erhaltenen Textpartie des VädhS (CALAND AO IV 8) beleg- 
ten Wortes abhisanga- ist nicht klar. CALAND gibt es mit 'Ver- 
fluchung' wieder, einer Bedeutung, die sonst nur lexikogra- 
phisch überliefert ist. Das SähkhalikhitaDhs, wo sich nach 


VWC IV 313 ein weiterer Beleg findet, war mir unzugänglich*”). 


Rue 
IE ch) | 
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2.15. asangä-, äsahga- ‚Yäjnavalkya benutzt in seiner 


Atman-Lehre a-sangä- in der Bedeutung "ohne Anhaftung' Yale: 


(aksäram)... asahgäm aspar&äm agandhäm... (nach $B XIV 6,8,8/ IL mER 
vgl. BAU-Känva III 8,8) 'es (das Unvergängliche) ist ohne An- | 
haftung, ohne Berührung, ohne Geruch...'. An den anderen Stel- (4 


len ist das Wort auf dem a privativum akzentuiert. In der be- 
rühnten Textpartie, die auf "neti neti"' folgt, sagt Yäjnavalkya: 
ägrhyo nä ht grhyäte, '&iryo nä hi siryate, 'sangö '"sito nä 
sajyäte nä vyäthate '[Dieser Atman] ist nicht zu fassen, er 
wird nämlich nicht gefaßt, nicht zu zerbrechen, er zerbricht 
nämlich nicht: ohne Anhaftung, nicht gebunden, er bleibt we- u 
der haften noch wankt er' (nach SB XIV 6 ‚9 ‚28 BAU III 9,26 Veeum\ 
hat on etwas abweichende, aber im wesentlichen gleiche Le- wi 


6) 


sich wohl durch den Einfluß von ägrhya-, ädftrya- und äsita-. 


sung) . Diese abweichende Akzentuation von ä- sanga- erklärt | 
; 
Das Passiv sajyäte (ohne Präverb) 'wird angehängt' ist mit Be- 
deutungsentwicklung zu einem selbständigen Intransitiv 'an et- 
was (Lok.) hängen, an etwas haftenbleiben' geworden” ); hier- 
zu gehört a-sangä- 'keine Anhaftung habend'. Ein weiterer Be- 
leg findet sich wiederum in Yäjnavalkyas Rede SB XIV 7 ige 
40)- BAU IV 3,15.16, wo ebenfalls die Betonung auf dem a pri- / 


vativum vorliegt, die durch vorausgehendes änanväagata- beein- 


flußt zu sein scheint (oder im Anschluß an äsangö 'sito 233 4 
'sä yäd ätra ktmeit päöyaty änanvägatas tena bhavaty. äsango 

hy äyam pürusah 'Wenn er dort (im Traum) irgendetwas sieht, 
bleibt er davon BIVerEAlBt. Dieser Purusa ist nämlich ohne 


Anhaftung'. 


2.16%, sahga- Das in dem oben betrachteten asangä- VOT- 
liegende sanga- 'Anhaftung' ist bei Pänini VIII 3,80 bezeugt: 
samäse 'nguleh sangah 'Im Kompositum wird sanga- nach anguli- 
"Finger" zerebralisiert (mürdhanyah VIII 3,55)'. Dadurch ent- 
steht ahguli-sanga-, das wohl 'Anhaftung am Finger habend, am 


8) 


Finger anhaftend' bedeutet” Später kommt das Wort mit der 
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Bedeutung 'Anhaftung, Berührung, Kontakt, Verkehr [mit den 
Menschen] o. dgl.' vor, z.B. VaikhDhS III 7,13 sangam tyaktva 
'nachdem er den Verkehr [mit den Menschen] aufgegeben hat'; 
über weitere Belege s. PW VII 530£. VWC IV 2501. 


Von diesem sanga- verschieden ist samgä-, welches im RV 
zweimal als Kampf-Bezeichnung belegt ist (samg&e samätsu IV 
20,1 X 133,1). In Anbetracht einer ganzen Reihe von sam-Kom- 
posita mit der Bedeutung 'Kampf, Schlacht'*?) ist das Wort 
wohl als Kompositum sam-gä- zu beurteilen: 'Zusammen-Schrei- 


s0) 


gehörig, zumal hier kein charakterisiertes Objekt vorhanden 


ten, Zusammenkommen' Somit ist das Wort nicht zu sand 


18T; 


Zu diesem sam-gä- könnte auch ratha-samgdö "im Wagenkampf' 
RV IX 53,2 gehören. Möglich wäre hier aber auch, etwa an 'bei 
der Hemmung des Kampfwagens' zu denken (vgl. cakram-äsajä-, 
"Ss. 2.6.3.), wobei -sanga- ein technischer Ausdruck für seit- 
lichen Zusammenstoß der Wagen (als Kampf-Technik bei Wettren- 


nen ?) sein könnte. 


2.17. nisahgadhti-/nisangäthi- Mit derselben Bedeutung 
>1) (s. 1.6.) finden sich in einem Mantra 
(MS II 9,2: 122,4 KS XVII 11: 254,21 KpS XXVII 1: 189,1 
TS IV 5,1,4 VS XVI 10 NilarudraUp. 15 AVP XIV 2,15?) die 
Lesungen nisangäthi- (MS TS KS), nisangatht- (MS Padapätha), 


wie nisahnga- 'Köcher' 


nisangädhi- (eine Hs. der MS), nisangadhi- (VS) bzw. nisangadhi- 
Kps}?: änedann asyesava (asya yä tsava MS VS) abhür (abhür 
KS, MS mit v.1l. äabhür) asya nisangäthih/nisangadhih 'Verloren- 


>3) ıst sein Köcher'!. 


gegangen sind seine (Rudras) Pfeile. Leer 
Das Ursprüngliche dürfte wohl nisanga-dht- (bewahrt in VS und 
vielleicht auch in KpS) gewesen sein, welches als metrisch be- 
dingte Augenblicksbildung durch Kontamination von nisanga- mit 
isudht- 'Köcher' entstanden ist”), Da dieses Hapax legomenon 


durch die normale Sprache nicht kontrolliert werden konnte, 


P z 5 j sd £ r; } 4 Ku ER Az As Ah 
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dürfte man, wie der Akzent zeigt, im Anschluß an -tA-Ablei- 
tungen (-ätha-, -äthu-; S. DEBRUNNER AiG 11/2 171-174) -adht- 
zu -äthi- umgebildet haben (MS TS Ks)>>. 


Anmerkungen: 


1) Bei den anderen Bedeutungen, die PW und APTE in bezug auf 


Haus, Berg u.a. angeben, handelt es sich um Übertragungen, 
die von einer Charakterisierung des Schoßes als Wölbung, 
Vertiefung, Innen-Sein usw. ausgehen. Über AVPari$. LXVIII 
2:,1:6.5.:Anm. 15). 


2Y..Statt yattoö (Ed. SCHROEDER) , s. CALAND WZKM 23, 1909, 52.19 ) 


53) SCHROEDER im Text“ Terror Ohratröbhya (d.h. °bhyas); Hss. 
mätur ohne. Akzent. SCHROEDER IV 309 korrigiert zu Komposi- 


Age mar in Haniyakum mäturbhrätrebhya. Möglich wäre sowohl matür (-) bhra- 
Aachggn nur -pale- \ tr&öbhyas (Typ brähmanas (-) „päti- u.a. RV, noms/h ai DaOTE- 


nach. RU rk er, 
er MS- TR gr 


U MS- -TB, jägatas (-) päti- KS) als auch (entsprechend den Hss.) 
-mätur-bhrätrebhyas (Typ apsu-yogä- MV, amhasas-pati- 5, 


ins/kenmern.ji. a.),; S. WACKERNAGEL AiG II/1 262£. bhratröbhyds gehört 


vormeie  — 


BR zu bhräträ- n.'Bruderschaft' RV, der Vrddhi- Form zu bhrätr-. 


Nach WACKERNAGEL-DEBRUNNER AiG i Nachtr. 19; II/1 114 248, 
263 ,: Nachtr..:: 775 III:.209 (danach auch MAYRHOFER Il Bar, ) 
ist mu hratsebhnae fehlerhafte Schreibung für mäturbhra- 
t£bhyas (weitere Beispiele für gelegentliches re statt E 
bei SCHEFTELOWITZ WZKM 21, 1909, 123). Diese Annahme ist 
unnötig, da thematisches bhräträ- 'Bruderschaft' auch sonst 
„bezeugt ist und im Textzusammenhang sinnvoll ist. Ein Gott 
wie Agni wurde nämlich nach vedischer Auffassung kaum als 
"Bruder'' der Apsaras Urva$i angesehen, sondern nur als im 
weiteren Sinn mit ihr verwandt. Dagegen handelt es sich bei 
räja-bhratk- SB V 4,4,16.17, das DEBRUNNER AiG II/1 Nachtr. 
77 wegen des Akzents (> bhräte- ) zum Vergleich herangezogen 
hat, um einen nn Bruder des Königs. 


4) Eigentlich ist "abnavad mit antithetischem Akzent zu er- 
warten; akzentlos auch:!.z.1O0. 


5) Im Sinne von heiraten! 


6) Statt °gacchet (Ed. SCHROEDER), so CALAND GGA 1900, 705; 
vgl. Hs.Ch. pratigaächat. 


7yY Vgks.SB:V-3,5,20 ‚tät tärpyäm itt väso bhavati. täsmint 
särväni yajnarapäni ntTsyütäni bhavanti. 'Dabei wird das 
tärpya genannte Gewand verwendet. In dieses sind alle Opfer- 
gestalten eingenäht'. Die genaue Bedeutung von vi-sTv in 
der Samhitä-Prosa (= ni- siv in SB SBK) ist m. E. nicht fest- 
stellbar. An der genannten SB-Stelle könnte man z.B. an 
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'sticken' denken; vgl. EGGELING III 861: 'According to the 
„commentators, figures of sacrificial spoons, cups, &c., 
„are sewn in by means of a needle'; vgl. weiterhin RAU, 5 

Weben und Flechten im Vedischen Indien, 1970(1971), 29 
In der KS-Stelle würde man aber bei dieser Bedeutung den‘ 
Lok. tärpyesu erwarten. 


8) $.C.VASU, Astädhyäyi of Pänini, 1891/1962, I 812 (unrich- 

tig): autsangikah 'borne upon the hip'; RENOU, La grammaire 

de Pänini I, 1966, 389: utsangah 'giron', autsangikah "qui 

emm&ne dans son giron'. Über uechanga- neben pitaka- im 

- Pali s. 1.4.(B). Andere Auffassung von utsanga-, pitaka-, 
_udupa- usw. bei AGRAWALA, India as known to Pänini, 1952, 

156£. 


9) Zum Lautlichen s. Anm. 16. 


10) Im Pali Text Society's Dictionary fehlt diese BR 
angabe. 


11) Es werden nur einige deutliche oder interessante Stellen 
zitiert; über weitere Belege s. CPD s.v., Päli Tipitakan 
Concordance I-6, 1954, 372 (: "ucchanga lap, hip"). 


12) ANDERSEN, Päli Reader II (Glossary), >1917, 48 scheint 
für unsere Stelle (: I p. 57,12) die Bedeutung "embrace" 
anzunehmen; DUTOIT, Jätakam VI, 1916, 451: "Blätter im 
Bausch ihres Gewandes tragend'"; J.J.MEYER, Dacakumäraca- 
ritam, 1902, 100: "mit... Blättern im Schoosse'"; (COWELL-) 
ROUSE VI, 1895, 184: "bearing... leaves on her hip". 


13) OLDENBERG-R.DAVIDS, Vinaya Texts II (SBE XVII), 1882, 95: 
"folds of their dress"; J.B.HORNER, The Book of the Dis- 
cipline IV (Sacred Books of the Buddhists XIV), 1951, 307 
übersetzt mit "(their) clothes" und gibt die folgende Fuß- 

note an: "ucchanga, lap or hip. Here probably meaning that 
they knotted the sugar into the clothes they were wearing. 
This is still a customary way of carryingpackages in India. 
At M. 1.366 (darüber s. jetzt CPD u. ucehanga-) the word 
appears to have the same meaning as above". 


14) Zu koliya-, kola- s. Pali Tipitakam Concordance II-2 
(2>1%335:1997,: 72 U. Role: "the Jjujube. früırt". 


15) Ein ähnliches Beispiel mit ai. utsanga- kommt in AVPari$. 
LXVIII 2,16 dhänyenotsangapüranam 'Füllung ee utsanga- 
mit Getreide" vor. 


16) Das Wort ist nicht in MAYRHOFER, Kurzgefaßtes etymolo- 
gisches Wörterbuch behandelt. Die einzige mir bekannte 
Erklärung gibt KÖLVER ZDMG 127, 1977, 363-365;sie ist 
kaum glaubhaft (: Sanskritisierung aus päli uechanga- 
< *vakso'nga- 'durch Behaarung charakterisierter Körper- 
teil, Körperteil mit Haaren'), abgelehnt auch bei KIEHNLE, 
Vedisch ukg und uks/vaks, 1979, 241. - Pali uechanga- 


17) 


18) 


19) 


20) 


2.1.} 


22) 
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(:al. utsanga-) zeigt den lautgesetzlichen Lautwandel von 
ai. -ts- zu päli -cch- (vgl. vatsä- : vaccha-, mätsya- : 
maccha-, ceikitsati : ceikicchatti), nicht das mit dem An- 
laut des Hintergliedes ausgeglichene bzw. verdeutlichte 
-88-, wie z.B. in ussanna-, ussava- usw. (Ss. GEIGER, Paäli, 
Literatur und Sprache, 1916 = Päli Literature and Language, 
transl. by B.GHOSH, 1943, $ 57). Daraus geht hervor, daß 
uechanga- nicht mehr als Kompositum gefühlt wurde. 


Entgegen den hypothesenreichen Erklärungen der etymolo- 
gischen Wörterbücher scheint mir für urgerm. *skauta- 

die Grundbedeutung 'Saum' im Sinne von 'Gewebeabschluß' 
anzusetzen zu sein. So bedeutet got. skaut(s) 'Saum des 


‚Gewandes', an. skaut 'Ecke, Zipfel', ae. sc2at "Ecke, 
"Winkel, Laken, Bedeckung, Mantel, Kleid, Schoß (lap)', 


ahd. scdz3lo) scöza 'gremium, sinus! usw. Die in einzelnen 
germanischen Sprachen vorliegenden Sonderbedeutungen sind 
m. E. alle aus 'Saum' herleitbar, da sich der Bezug auf 
Gewebe bzw. Kleidung in allen diesen Sprachen findet. Ur- 
germ. *skauta- müßte dann ein Terminus technicus der We- 
berei sein und könnte etymologisch zu *skeute-, ahd. | 
skiozan usw. "schießen! gehören, womit der technische 
Vorgang bezeichnet worden sein dürfte, der dazu dient, 
dem Gewebe einen festen, sich nicht auflösenden Saumteil 
zu verschaffen. Das Verbum schießen und Ableitungen da- 
von kommen auch sonst als Ausdrücke der Weberei vor, vgl. 
z.B. schieszen GRIM IX 47 (:d), schusz ibid. 2096 (:b), 
schütze ibid. 2127 (:8), durchschusz ibid. II 1678, eng. 
shuttle usw. - Vgl. weiterhin SCHWYZER, Fs. Wackernagel, 


‚7924. 283-293, insbesondere 289ff. (z.B. über gr. nÖinoc, 
lat. sinus, engl. Lap). 


Vgl. MAYRHOFER II 169. Über "in voller Wehr" s. GELDNER 
2.85, 


vgl. die japanischen Wörter für 'Schürze': mae-kake 'was 
man vorne anhängt (transitiv)' und mae-dare 'was vorne 
herabhängt (intransitiv)'. 


Nach RAU, Weben und Flechten im Vedischen Indien, 30; 
"Wahrscheinlich handelt es sich um ein einfaches Tuch, 
das rechts um die Hüften geschlungen wurde und sowohl 
gestrafft als auch gelockert getragen werden konnte". 


AV VIII 6,20 gärbham ta ugräu raksatam] bhesajäu ntvibhar yau | 
'Die beiden starken Arzneien, die[als Amulettlim Schurz u 
zu tragen sind, sollen deinen Embryo schützen', vgl. ntTv_.yd- 
' zum, Schurz ‚gehörig' in RV VI 32,4 sä ntvyäbhir jaritäram 
acha/mahö väjebhir mahädbhiä ca Süsmaih 'Komm zum Sänger 
mit in den Schurz gebundenen (Geschenken?), groß an Er- 9 
folgen und an großen Kräften...' (GELDNER). Vgl. RAU aa0.30 


JB II 369: 318,32 GB I 5,2: 114,6.10£. An beiden Stellen 
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2) 


24) 


25) 


26) 


27) 
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steht nZvi- mitten in einer Reihe von Körperteilbezeich- 
nungen. RAU aaO. 30 übersetzt auch hier een NETZ 


jyesthalaksmft- fem, ist Substantiv und dient MS I 8, T: 
115,17 TB II 1,2,2”zur Bezeichnung einer männlichen. Per- 
son: an der AVP- Stelle ist wohl eine wegen ihrer magischen 
Potenz gefürchtete Person gemeint. pe [yesthalaksmi - Ar Tiergerchen am 
mSsr2, sh 32,5 (mi weh 
Eine solche Verwendung kommt in der Tat bei aktivem ä-nt ° 
vor: KaustS I 10,7 = Sänkh6s I 16,8 kumaram utsangam 
Anayanty ubhayatah sujätam (lies ubhayatahsujatän) 'Ein 
Kind setzen sie auf den Schoß [der Braut], (ein Kind,) 
das von seiten beider [Eltern] wohlgeboren ist', vgl. 
VaraähaGS XV 19 utsangam upavedayet;, über weitere Paral- 
lelen s. DRESDEN zu MänGS I 14,8: p. 71, TSUJI Veda-Gaku- 


Ronshü 317: $ 31. Wenn das Subjekt die betreffende Braut 


wäre, würde es im Medium utsahgam änayate heißen, was 
Panini wohl im Auge hatte. 


Sachlich ist hiermit zu vergleichen: hindi päsang (bzw. 
pasang) 'make-weight, balance, equipoise, something 
placed in one scale to balance the other, something 
placed in one of a load to form an equipoise to the 
other' (J.T.PLATTS, A Dictionary of Urdü, Classical 

Hindi and English, Oxford 1884/1960, 218; vgl. Bhargava's 
Standard Illustrated Dictionary of the Hindi Language, 
Hindi-English, 1946, 682), welches lautlich dem ai. 
präsanga- entspricht. Über ähnliche Bedeutung von ai. 
anyatas-sanga- S. 2.2. 


Im Text ist zweimal vividha- ediert, das aber zweifel- 
los zu vivadha- zu korrigieren ist, vgl. vivadha- JB II 
114: 208,29 ÄSSS IX 8,12, ferner CALAND zu Sänkh$sS XIV 
28,11, 


Die Parallele $änkh$s 2, 33,20 hat das Kompositum ärkso- 
päsahga- (CALAND z.St.: "with a quiver boar(sic!)-hide"). ; 
Äp$S XXII 12,7 liest dafür ärksah kavacah (CALAND: "sein 
Panzer [ist] von Bärenhaut'), was aber dadurch entstanden j 
zu sein scheint, daß upäsangah khädga- ausgelassen und | 
nach kavacah unrichtigerweise eine Satztrennung einge- 
aber wurde. Ap$s ibid. 9 hat nämlich...... zttT vijnäyäte | 
'so wird [in der heiligen Überlieferung] gelehrt', was | 
sich offensichtlich auf unsere JB-Stelle bezieht (s. CALAND | 
z.St.). Ursprünglich wäre also, wie es im JB steht, ärksa | | 


upäsangah;, khädgakavaco 'dhyästhatäa... "Sein (des Wagens) 
upäsanga ist von Bärenhaut. Der mit einem Panzer von Rhi- 
nozeroshaut versehene Wagenkämpfer...'. Der Verfasser 


könnte allerdings auch gemeint haben, daß khädgakavaca- 
nicht zum Wagenkämpfer, sondern zum Wagen selbst gehört 
(so auch SänkhSS; dort vorliegendes khähgakavaca- ist mit 
CALAND z.St. als khädgakavaca- zu lesen); dann wäre der 
ursprüngliche Wortlaut im ApSS: ärksa upäsangah khädgah 


£ > d r 
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kavacah. Wegen undeutlichen Drucks der Edition R.VIRA- 
LOKESH CHANDRA ist es nicht sicher, ob JB khadgakavaca- 
oder khähgakavaca- hat (Amm. 35: "evam sarvatra kosesu'"'); 
zu lesen ist jedenfalls khädgakavaca-, Druckfehler bei 


CALAND $ 134: khädgakavaca-. a. 
; ; a a A ? Bun PEM 
28) Eine kaum haltbare Vermutung äußert CALAND, Altindisches AOAS 


Zauberritual, 1900,37”, dem der.JB-Beleg von:upäsanga- 
'Köcher' noch nicht bekannt war. 


29): In: TS-V 6.211 werden diese üstära's zwischen anovahäv 
anadvähau 'zwei den Lastwagen ziehende Zugstiere' und 
straväahäv Avt "zwei den Pflug ziehende Schafe' genannt. 


30) Ergänzt nach Sankh$S XIV 34,2 a5varathah kämsyakavacah 
| &8vetäävo daksina 'Ein Pferdewagen mit Messingpanzer und 
mit weißen Pferden. ist: die Daksinä',.KatySS XXII.10,30-31 
daksinä&varathad caturyug ubhayatahkämsyakavacah 'Die 
Daksinä ist ein vierspänniger Pferdewagen mit Messing- 
panzer an beiden Seiten' (wohl so zu verstehen), vgl: 
ferner Baudh$S XII 2: 87,4 LätySS IX 4,14. 


31) Zu prästi- s. LIEBERT, Das Nominalsuffix -ti- im Altin- 
dischen, 1949, 33£.; der Wagen mit drei Pferden wurde 
als prastivahin- bzw. prastiväahana- bezeichnet: PB XVI 

| | 13,12 (eaturvahin-, prastivähin-, dvlWyoga-, sthüri-), PB dwgoga- 

20.2.0. Baudh$S XVIII 20: 366,9F.(caturyug- usw.), TB I 7,9,1 nz 

| mValana- — AATIII,1S KAVIL 2.3. Über das Anschirren des prästi- 


tar. 


855 dvivopa- 
AAl BR 


ee vgl. IB.L 201; 83,1££. III 314: 483,278£. SB VW 1,4,7-11 


32) Unklar bleibt das Aktiv in tan mä prasähkstis ChU IV 1,2 
:'stoß nicht daran (an den Glanz)!', 'komm nicht damit in 
Berührung !'. 


35) Zu usntsa- in der vedischen Literatur s. RAU, Weben 28. 


34) Vgl. GRASSMANN 190: "Verfolgung, eigentlich das Sichan- 

; hängen an jemand", WACKERNAGEL AiG II/1 230: "Nachstel- 
lung", ähnlich bei MAYRHOFER III 419. Zur Interpretation 
dieser schwierigen Strophe s. OLDENBERG Noten z.St. (mit 
Lit..), ALSDORF. ZDMG 111, 1961(1962), 494£f. = Kl.Schr. 31f. 


35) CALAND zu PB VI 6,10 und SBK, Introduction 52 hält *asakti- 
-satyam und *asakty-änrtam für Komposita. Das erstere wäre 
wegen der Akzentbezeichnungsweise des SB möglich, das letz- 
. tere müßte aber *äsakty-ängtam (aus *asakti-anrtam) akzen- 
tuiert sein. | | 
36) Die in PW VII 559 (2) für ä-sanj angegebene Bedeutung 
"sich hängen an so v.a. auf der Ferse folgen’ ist wegen 
der Aktivflexion unwahrscheinlich, ebenso "attack'' 
(EGGELING) bzw. "angreifen'' (K.HOFFMANN KZ 76, 1960, 
:246 = Aufsätze I 116). 
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37) PW I 736: "das sich-an-Jmd-Anhängen, Nachstellung". 
38) Wie DELBRÜCK, Altindische Syntax, 1888, 188 andeutet ("... 


39) 


40) 


41) 
42) 


lehnen sich A: die Absolutiva auf -am an"), könnte dieser 
Typ des Adverbs aus dem Absolutiv entstanden sein, und 
zwar durch die Vermittelung von Formen mit a privativum; 
in Komposita mit a privativum fällt nämlich dieses Abso- 


lutiv mit dem Akkusativ des Substantivs betonungsmäßig 


zusammen, vgl. änapeksam MS I 5,7P: 75,13 $B (DELBRÜCK 

aa0. 403, OERTEL, Dativi finales, SbBAW 1941-II-9,. 111), 
en YSP Br. TA JUB (OERTEL aaO. 110), Auyavanam MS I 
10,9°: 149,16£. (OERTEL aa0.), äpratiksam TSP TBP SB 
(OERTEL aa0. 111), ävigräham TB II 3,2,2* neben vigräham 
(OERTEL aaO. 112), ävicchedam SB VI 4, 2 ‚10 neben ävicche- 
däya (OERTEL aaO. 113), änädedam SBK (OERTEL aa0.), äna- 
vamar&am SB I 2,5,26 $BK neben avamärdam (OERTEL aaO. 114), 
änutsargam TS VII 5,3,2P JB (OERTEL aaO. 116), asampradayam 
AB = GB (OERTEL aaO. 113). Es ist wohl denkbar, daß z.B. 
akgasangäm retrograd zu dem zum Absolutiv kaksasähgam ge- 


hörigen än- aksasangam gebildet wurde. Ein einwandfreies 


Absolutiv von Wz. sang liegt in vyatisängam (Se. 210%) 
vor. Zu diesem formal auf dem Akkusativ eines Substantivs 
beruhenden Adverb gehört weiterhin Avyatigangam TA (neben 
ävyatisangäya, 5. 2.10.) und möglicherweise änanusangam 

TA (s. 2.9.). Hiermit zu vergleichen ist der Amredita- -Typ 
z.B. täih samstambhämsamstambham äsurän ajayat 'Durch die- 
se (Jayahomas) besiegte er (Indra) die Asuras von Hemmnis 
zu Hemmnis' MS I 4, ı4P: 63,16, ähnlich auch MS III 8,1ıP 
92,2 III 10,5P: 136,14. OERTEL aaO. 116£. registriert 
ansehen en annen sowie aksasangäm, änaksasangam, 
änaksastambham als Absolutive (Kasusvariationen, SbBAW 
1957-8, 35 faßt er änaksastambham als adverbialen Akkusa- 
tiv auf; er bezeichnet übrigens keine Akzentuation). Vgl. 
weiterhin samghätäm-samghätam MS-VS- SB" MS-KS-GBP (mit 

der Parallele MSYsanstambhän- -samstambham) » samghätäm 
TS-TB"n samghät&-samghäte VSK- SBK" (SBKF kommentiert mit 
samstambh&-samstambhe), darüber s. OERTEL, Dativi finales 
117. 


Vgl. PW VII 530 u. sanga-: "so dass die Achse nicht daran 
hängen bleibt", über weitere Belege von anaksasangam in 
den Srautasütras s. VWC IV 133. 


Das Wort wird von Pänini III 1,123 unter irregulären ve- 
dischen Bildungen zitiert, offenbar deshalb, weil die re- 
guläre Akzentuierung *ucchisya- gewesen wäre. Es ist mir 
nicht wahrscheinlich, daß Pänini *ucchisyd- (mit Syarita) 
gemeint haben sollte (THIEME, Pänini and the Veda/19, 
DEBRUNNER AiG II/2 790). 


Zur Bedeutung von ä-sanj vgl. 2.6.2. 


Zur Bedeutung von -sanga- 'Hemmung' s. 2.7.; über ä-sanj 
52.220524 


z . nn Ai. utsahgä- und Verwandtes 35 


n & 2 Pp 
43) Z2.B. MS IV 4,6: 57,17f. asd amüsya putrö 'müsyäasäu puträ 
 tti nämant vyätisajati 'N.N. ist der Sohn von N.N., von 
N.N. ist N.N. der Sohn: so verfugt man zwei Namen' 


44) Langes & in. apäsanga-, apäsakta- es: 1.), upäsanga- (2.3.), 
präsanga- (2.4.) und langes ? in Attsanga- (2.11.), abht- 
sahga- könnten u.U. auf einen anlautenden Laryngal der Wz. 
sang hinweisen, es dürfte sich aber eher um sekundäre 
Dehnung handeln (vgl. WACKERNAGEL AiG II/1 131£.). 


WE)rabhzsajyant JB 11 231:2259,5-EE 232: .259,25, welches in 
Vnc II 204 u. abhisajyar. registriert ist, ist Fehler für 
"bhisajyani 'ich will heilen'; abhisajyals) JB III 229: 
450,1 ist ebenfalls zu *bhisajya- 'heilkräftig' zu korri- 
gieren,. vgl. -in;der Zeile 2'stehendes bhisajyanti. 


46) Dieses Klischee kommt insgesamt dreimal vor. 


4.7): 2.B.. SBEÜIV 9,3,16 t& pätnisv evä gandharvä gardhisyanti, 
pätntsu sankayante. .. te pätnisv evä gandharvä agrdhyan, 
pätnisv asajyanta... te pätnisv evä gandharvä gpdhyanti, 
pätntsu sajyante "Diese Gandharven werden nach den Gat- 
tinnen [der Götter] begierig sein, an den Gattinnen haf- 
tenbleiben...'; ein weiterer Beleg SB X 2,6,8. Dieses als 
Intransitiv geltende Passiv erscheint später gewöhnlich 
als.sajdate bzw. sajjatzi (VaikhSS DhS Ep. Kl.), vgl. PW 
VII 556, WACKERNAGEL AiG I 163, SCHEFTELOWITZ IF 33, v , CHARPANTIER. 
1913/1914, 152% "Das. 1 


48) KäaSikä gibt “is Beispiel angulisangä yavagüuh 'der am Fin- 
ger anhaftende Gerstenschleim' 


49) Vgl. MAYRHOFER III u. sähkä, samät. 


50) Wohl mit dur-gä- 'schwer zu durchschreiten', su-gä- "leicht 
zu durchschreiten' usw. zu gä 'schreiten' (so GRASSMANN 
1443), vgl. sam-sth& 'in Gegenwart' (DEBRUNNER AiG II/2 8); 
fragend zu gam DEBRUNNER aaO. 78. 


51) Unrichtige Bedeutungsangabe ("Schwertscheide'') bei WACKER-. 
NAGEL-DEBRUNNER AiG I 123, II/2 173; richtig KEITH, Über- 
setzung der TS-Stelle, BLOOMFIELD-EDGERTON, Vedic Variants 
-II, 1932, 45: 8 .:773:vgl. ferner MACDONELL-KEITH, Vedic 
Index I 453, SCHROEDER WZKM 11, 1897, 122. 

52) Nach der Edition, die- BLOOMFIELD, Vedic Concordance be- 
nutzte, steht in der NilarudraUp. nisangatih, Upani- 


satsangrahah, Delhi-Patna-Varanasi 1970, Part 2, 299 
liest aber nisahgathih. AVP Hs. hat nisamsatt. 


53) Vgl.  GELDNER zu. RV X 27,1. 


54) Vgl. sätesudhe Vok. (Budra) und isudhts in benachbarten 
Mantras. / 


55) Somit ist die Vermutung von BLOOMFIELD-EDGERTON aaO. un- 
Halbe 
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Nachtrag: 


Die Bedeutung '"Heraushang'" hat auch $Sauraseni uechanga- 
_ in Bhäsas Pratimänätaka (I 4,80), Ed. C.R. DEVADHAR, Poona 
1951, p. 254 2.5: visaladaram ucchangam karehi 'Mache den 
"Heraushang" breiter' ("spread out the garment on the lap" 
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